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Das 2000-jährige Bestehen ist der 
Stadt eine Million Franken wert 
STADT SOLOTHURN 20 

«Bellevue» mit neuen Pächtern 
Familie Geiser gibt Traditionslokal 
in Lüsslingen-Nennigkofen weiter 
BUCHEGGEBERG 22 

Der Ex-Weltmeister 
tritt per sofort zurück 
SPORT11 

Basler Bischof findet die Lügen 
von Rieben «l<atastrophal» 
Pfarrwahl Der Kandidat hätte den Kirchenmitgliedern die ganze Straftatoffenlegen sollen 

VON LEIF SIMONSEN 

Die Straftat des Riehener Pfarrkandi­
daten liegt über acht Jahre zurück. 
2010 hatte er sich in seiner Rolle als 
Priester im Kanton Thurgau an einem 
15-Jährigen vergangen. Was damals ge­
nau geschah, verschwieg der Seelsor­
ger gegenüber den Riehener Kirchen­
mitgliedern. Er behauptete an einem 
Informationsanlass, es habe sich nur 

54. Solothurner 
Filmtage Mit einer 
«Projection spe­
ciale» in der Reithal­
le feierten die dies­
jährigen Filmtage 
ihre Vor-Eröffnung 
mit dem sogenann­
ten «Amuse bou­
che»-Programm. 
Filmtagedirektorin 
Seraina Rohrer (im 
Bild) begrüsste ins­
besondere die ein­
heimischen Besu­
cher, die jeweils gra­
tis zu diesem Kurz­
filmprogramm einen 
Tag vor der offiziel­
len Eröffnung kom­
men. Heute Abend 
findet die offizielle 
Eröffnungsfeier mit 
Bundesrat Alain Ber­
set als Redner statt. 
Gezeigt wird danach 
der Film «Tscharni­
blues II»sE11E19,28 
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Crowdfunding 

Kranke Frau bricht 
Spendenrekord 
Viel Hoffnung blieb Bettina Rirnens­
berger nicht, nachdem sie die Absa­
ge von ihrer Krankenkasse erhalten 
hatte: Die neue Therapie mit dem 
bahnbrechenden Medikament Spin­
raza werde man ihr nicht bezahlen, 
hiess es. Ein schwerer Dämpfer für 
die 31-jährige Frau aus Wetzikon ZH, 
die seit ihrer Geburt an der seltenen 
Erbkrankheit spinale Muskelatro­
phie (SMA) leidet. Doch nun kommt 
neue Hoffnung auf. Eine Gruppe von 
Freiwilligen lancierte Anfang Jahr 
eine Online-Spendensammlung über 
die Crowdfunding-Plattform Go­
FundMe - die Aktion bricht alle Re­
korde. SEllE 2/3, 16 

um eine Fussmassage gehandelt. Die 
Medien konnten nachweisen, dass es 
sich bei seiner Tat um weit mehr ge­
handelt habe. Er hatte den Jugendli­
chen geküsst und ihn unter das T-Shirt 
gefasst. Nach der Berichterstattung 
zog der Kandidat seine Kandidatur zu­
rück. 

Der Basler Bischof Felix Gmür war 
im Bild über diese Vergehen, als er 
grünes Licht für den Pfarrer gab. Dies 

Fall Khashoggi 

Der Bundesrat 
widerspricht sich 
Der Fall um den im Oktober getöteten 
saudischen Journalisten Jamal Kha­
shoggi sorgt in der Schweiz wieder für 
Diskussionen. Grund darur sind Äusse­
rungen von Bundespräsident Ueli Mau­
rer am WEF: «Wir haben den Fall Kha­
shoggi, der die Welt beschäftigt, schon 
lange abgehandelt», sagte er nach ei­
nem Treffen mit dem saudischen Fi­
nanzminister. Dabei habe man be­
schlossen, den Finanzdialog weiterzu­
führen und die Beziehungen zu norma­
lisieren. Dem widerspricht Guy Parme­
Iin. Gegenüber SRF sagte der 
Wirtschaftsminister, dass man darüber 
seit dem letzten Jahr nicht mehr disku­
tiert habe. SEllES 

erklärte er an einer gestern einberufe­
nen Pressekonferenz. Mehrere Gutach­
ten hatten dem Seelsorger attestiert, 
dass er keine pädophilen Neigungen 
hat und keine Rückfallgefahr bestehe. 
Gmür sagte, der Mann habe eine zwei­
te Chance verdient gehabt. Doch habe 
er ihn eindringlich zu Transparenz er­
mahnt. Denn nur der Pfarrkandidat 
habe den Kirchenmitgliedern sagen 
können, was sich vor etwas über acht 

Jahren im Thurgau zugetragen habe. 
Der Bischof selber hätte nicht infor­
mieren können, ohne die Persönlich­
keitsrechte zu ritzen. Die Intranspa­
renz rund um die Pfarrwahl sei einer­
seits «katastrophal» für die Kirche, sag­
te Gmür gestern. Es resultiere ein Re­
putationsschaden. Gleichzeitig betonte 
er, wie gut es sei, dass alle Vorkomm­
nisse ans Licht gekommen seien. 

KOMMENTAR RECHlS, SEllE 17 

Gefängnis für Aargauer Luxusautoverkäufer 

Santoros Verteidiger will 
das Urteil weiterziehen 
Das Bezirksgericht Lenzburg hat den 
ehemaligen Luxusautoverkäufer Ric­
cardo Santoro wegen Betrugs, Miss­
wirtschaft, Veruntreuung und ande­
rer Delikte zu einer Gefängnisstrafe 
von sechs Jahren verurteilt. Der da­
maligen Leasing-Partnerfirma Fidis 
Finance AG sprach das Gericht ei­
nen Schadenersatz von gut zwölf 
Millionen Franken zu. Als Zusatz­
strafe wurde eine unbedingte Geld­
strafe von 320 Tagessätzen a 80 
Franken aus früheren Verfahren ver­
hängt. Sein Verschulden wiege 
schwer, sagte Gerichtspräsident Da­
niel Aeschbach. Santoro habe vor-

sätzlich gehandelt. Es sei ihm um 
«die Befriedigung seines Egos gegan­
gen und das Geld, das lockte». Er ha­
be ein Leasing-Modell entwickelt, 
das «geradezu toxisch» war. Obwohl 
er die Möglichkeit gehabt hätte, 
«den wirtschaftlichen Nonsens» zu 
stoppen, habe er weitergemacht. 

Santoros Verteidiger hatte wäh­
rend des dreitägigen Prozesses An­
fang Januar einen vollurnranglichen 
Freispruch gefordert. Das Urteil sei 
«bedauerlich», sagte er nach der Ur­
teilseröffnung und kündete an, man 
werde es ans Aargauer Obergericht 
weiterziehen. SEl1E32 

KOMMENTAR 

Riehen will ein Mann Pfarrer wer­
der wegen Pädophilie verur­

ist. Die Medien decken 
Fall auf, verhindern die Wahl. 

Seine Karriere, womöglich seine ganze 
Existenz wird zerstört. Der Pfarrkandi­
dat war beliebt, soll ein hervorragender 
Seelsorger gewesen sein, der sich nichts 
zuschulden kommen liess. Wut und Fas­
sungslosigkeit herrschen bei vielen 

von Leif Simonsen 

Kirchgängern vor; nicht über das Ver­
halten des Priesters, sondern über die 
Berichterstattung der Medien. 

Und doch ist es richtig, wie die Medien 
vorgegangen sind. Warum? Weil es hier 
nicht um die zweite Chance, sondern 
um die Lügen und Vertuschungen geht. 
Der Pfarrkandidat hätte nur unter stren­
gen Auflagen sein Amt ausüben und nur 
unter Aufsicht mit Jugendlichen arbei­
ten dürfen. Vom Bischof selbst war er 
dazu verpflichtet worden, gegenüber 
der Kirchgemeinde am Informations­
abend absolut transparent zu sein. Das 
ist nicht passiert, im Gegenteil. 

Bischof Gmür musste mitansehen, wie 
der Pfarrkandidat den Kirchenmitglie­
dern die Wahrheit vorenthielt. Selber 
hätte er den Strafbefehl mit den pikan­
ten Details nicht öffentlich machen kön­
nen, ohne den Persönlichkeitsschutz zu 
ritzen. Anders verhielt es sich mit den 
Medien. Sie hatten sämtliche Details in 
Erfahrung gebracht und taten als vierte 
Gewalt genau das, wozu sie verpflichtet 
sind: die Öffentlichkeit zu informieren 
und im Hinblick auf die Pfarrwahl am 
10. Februar die Wahrheit zu schreiben. 

Ja, jeder Mensch hat eine zweite Chance 
verdient. Nur dann nicht, wenn er sich 
völlig bewusst selber um diese bringt. 

[@J leif.simonsen@chmedia.ch 
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Schüleraustausch 

Solothum ist 
das Schlusslicht 
Solothurn versteht sich als Brückenkan­
ton zwischen der Deutschschweiz und 
der Romandie, beim Schüleraustausch 
über die Sprachgrenze hinweg ist aber 
ausgerechnet Solothurn das Schluss­
licht. Man führt das paradoxerweise 
nicht zuletzt auf den Fremdsprachen­
unterricht zurück: Die Vorverlegung 
des Französisch- und Englischunter­
richts forderte Lehrkräfte und Schulen, 
da wurden andere Prioritäten gesetzt. 
Nun setzt man sich beim Volksschulamt 
aber zum Ziel, den Schüleraustausch 
wieder zu intensivieren. Die neue kan­
tonale Austauschverantwortliche Rahe! 
Schweiter soll Schwung in die Sache 
bringen. SEllE 18 
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Anlauf zum Sprung über Sprachgrenzen 
Schüleraustausch Solothurn liegt im Kantonsvergleich auf dem letzten Platz - das soll sich ändern 

VON DANIELA DECK 

Mehr Schüler und Schülerinnen sollen 
von einem Austausch mit Gleichaltri­
gen anderer Muttersprache profitieren, 
im Klassenverband oder einzeln. 
Schliesslich versteht sich Solothum als 
Brückenkanton zur Romandie. Dieses 
Ziel hat sich das Volksschulamt auf die 
Fahne geschrieben, nachdem der Kan­
ton bei der Erhebung der landesweiten 
Austauschzahlen unrühmlich auf dem 
letzten Platz gelandet ist. 

Einerseits seien bei dieser nationalen 
Statistik unterschiedliche Daten vergli­
chen worden, argumentiert Andreas 
Walter, Vorsteher des kantonalen 
Volksschulamts. So liegt die Zahl für 
den Austausch 2017 bei 127 Schülern -
nicht bloss, wie in diversen Medien kol­
portiert, bei 17 (dabei handelt es sichle­
diglich um die Mittel-, Berufs- und 
Fachmittelschüler). Andererseits gibt 
Andreas Walter zu: «Es stimmt, dass 
der Schülerinnen- und Schüleraus­
tausch in den letzten Jahren für das Bil­
dungsdepartement keine strategische 
Priorität darstellte.» 

HoffnungaufneuenSchwung 
Paradoxerweise ist am bisher gerin­

gen Interesse ausgerechnet der Fremd­
sprachenunterricht Schuld. Die Vorver­
legung des Französisch- und Englisch­
unterrichts in die dritte beziehungswei­
se fünfte Primarldasse zog für die Lehr­
kräfte und Schulen umfangreiche 
Weiterbildungen und Neuorganisatio­
nen nach sich. Nun soll das kantonale 
Schulwesen endlich wieder in ruhige­
res Fahrwasser kommen. Damit sollen 
an den Schulen Ressourcen für den 
Schüleraustausch frei werden. Auch die 
neue kantonale Austauschverantwortli­
che Rahe! Schweiter, seit Anfang Jahr 
im Amt, soll Schwung in den Schüler­
austausch bringen. Zu verbindlichen 
Zielsetzungen oder gar einem Zeitplan 
hat man sich indessen bisher nicht 
durchringen können. 

In den Schüleraustausch über die Sprachgrenzen hinweg soll neuer Schwung kommen. 

Moutier, Marcel Wmistoerfer, bespro­
chen. Entscheidungen seien noch keine 
getroffen worden, betont Bläsi. «Aber 
die Chance mit der Sprachgrenze direkt 
vor der Haustür ist zu gut, um sie nicht 
zu packen. Wenn Schulklassen aus 
Grenchen und Moutier sich oben auf 
dem Berg zum Bräteln treffen, dann 
werden Berührungsängste abgebaut. 
Das gilt für die Schiller ebenso wie für 
die Lehrpersonen.» 

ning und vieles mehr. Da bleibt kaum 
Kapazität. Hinzu kommt, dass Movetia 
keine Stellvertretung für die Lehrper­
son zahlt, die mit ihrer Klasse verreist. 
So müssen die Berufskollegen die Lü­
cken füllen und solidarisch den Aus­
tausch mittragen. Hinzu kommt: Eine 
einzelne Woche in der Romandie ist für 
den Spracherwerb ein Tropfen auf den 
heissen Stein.» 

Erfreulicherweise hat Hansueli 
Tschumi an seiner Schule ein Beispiel, 

BILINGUE LEHRKRÄFTE 

( 

BRUNO KISSLING 

wie Horizonterweiterung im Sprachun­
terricht funktioniert, im Wahlfach Itali­
enisch (ab der 8. Klasse): «Erstmals ha­
ben sich in diesem Schuljahr fast 40 
Schüler dafür angemeldet, ein nie da 
gewesenes Phänomen. Zum Unterricht 
gehört eine Reise pro Schuljahr ins Tes­
sin. Ausserdem haben die Schiller die 
Gelegenheit, ein Sprachzertifikat zu er­
werben, das in der Arbeitswelt etwas 
zählt. Das schafft für die Jugendlichen 
einen Anreiz.» 

Hoffnung auf mehr Austausch über 
die Sprachgrenzen hinweg macht dem 
Volksschulamt die nationale Agentur 
Movetia mit Sitz in Solothum. Sie hat 
das Aufgabengebiet «Schüleraustausch» 
vor zwei Jahren von der eh-Stiftung ge­
erbt. Mithilfe von Movetia soll der Kon­
takt in andere Sprachregionen erleich­
tert und dafür ein Netzwerk zwischen 
Schulen geknüpft werden. 

und Erwachsenenbildung, ausführt. 
Aus anderer Quelle sind gewisse 
Grundlagen für einen Austausch längst 
vorhanden. So bewährt sich die Inte­
gration einzelner französischsprachiger 
Oberstufenschüler ins zehnte Schuljahr 
(und umgekehrt von deutschsprachi­
gen in der Romandie) im Rahmen des 
interkantonalen Regionalen Schulab­
kommens RSA seit zehn Jahren. Je ein 
Schiller schliesst in den Städten Olten, 
Grenchen und Solothum im Schnitt sei­
ne Schulkarriere ennet der Sprachgren­
ze ab. Die Oberstufen hätten nichts da­
gegen, wenn es ein oder zwei mehr wä­
ren. Die Kosten pro Kanton und Schul­
jahr: 18 000 Franken. 

Die Schiller dürften sich so eher für 
die Kollegen hinter dem Berg interes­
sieren und die Lehrerinnen und Lehrer 
bekommen einen Motivationsschub, 
sich zu vernetzen. Potenzial für die Vernetzung 

Höhere Beiträge 
Tatsächlich wartet Movetia aktuell 

mit einer erfreulichen Nachricht auf. So 
wird der Pauschalbeitrag pro Reisetag 
und Schüler per 1. Februar auf 15 Fran­
ken steigen. Bisher waren es 10 Fran­
ken. Pro Austauschtag und Schiller 
zahlt die Agentur 5 Franken an die Un­
kosten, pro übernachtung (ausser in 
Gastfamilien) 10 Franken. Hinzu 
kommt die Organisationspauschale pro 
Klasse von 150 Franken, wie Christine 
Keller, Bereichsleiterin Schulbildung 

(K)ein Picknick 
Die Nachfrage bei den Schulen der 

Städte zeigt: Man ist sich bewusst, dass 
die Organisation und Durchführung 
von Projekten zum Schüleraustausch 
kein Picknick werden wird. Der Auf­
wand dafür ist beträchtlich. Warum 
aber nicht gerade mit einem Picknick 
anfangen - unkompliziert und ausser­
halb des Klassenzimmers? 

Diese Frage hat der Grenchner Ge­
samtschulleiter Hubert Bläsi letztes 
Jahr mit dem Stadtpräsidenten von 

Gut gemeint, aber ... 
Der Leiter der Sekundarstufe Olten, 

Hansueli Tschumi, legt den Finger ziel­
sicher auf einen wunden Punkt. zu­
gleich liefert seine Argumentation eine 
Erklärung dafür, warum der Schüler­
austausch landesweit bisher nicht recht 
zum Fliegen gekommen ist: «Das Pro­
jekt ist gut gemeint und hat absolut Po­
tenzial. Doch die schulische Realität 
macht eine Umsetzung schwierig. Jede 
Woche haben wir auf der Oberstufe ei­
nen speziellen Anlass: Prävention, In­
formation, Vorstellungsgesprächtrai-

n Solothumer Schulen unter­
richten Lehrkräfte, die bil-
· ngue sind. So zählt zum Bei­

spiel die Musikschule der Stadt Solo­
thum drei Lehrpersonen, die 
deutsch-französisch bilingue sind. 
Aktuell unterrichten sie vier Schüle­
rinnen und Schiller (davon eine er­
wachsene Person) auf Französisch. 
Musikschulleiterin Pia Bürki sieht 
darin ein Potenzial, das es zu nutzen 
gilt, auch wenn an der Musikschule 
naturgemäss Einzel- und nicht Grup-

Erl<ämpfte auch mit der eigenen Partei 
Verstorben Gottfried «Godi» 
Wyss ist tot Der ehemalige SP­
Regierungsrat verstarb 97-jährig. 
Bei den Protesten gegen den Bau 
des AKW Gösgen musste er als 
Polizeidirektor gegen eigene Par­
teimitglieder vorgehen. 

VON LUCIEN FLURI 

Es war nicht Gottfiied Wyss, der sich Ende 
der 1970er-Jahre veränderte. Es war die 
SP, die grosse Veränderungen durchmach­
te. Die Partei gab sich einen griineren An­
strich, Akademiker lösten die Arbeiter ab, 
eine ganze Generation junger, wilder SP­
Kräfte wurde am Widerstand gegen Atom­
kraftwerke politisiert. Und mittendrin war 

Gottfried Wyss (1921-2019), aufge­
nommen im Jahr 1985. 

Gottfiied Wyss, seit 1974 Solothumer Poli­
zeidirektor. Er, der Vertreter der alten ge­
mässigten Generation, war fortan ein Lin­
ker, der der jungen Linken als nicht mehr 
links genug galt. Die grössten politischen 
Konflikte, die der nun verstorbene Gerla­
finger in seiner Amtszeit auszutragen hat­
te, waren denn auch diejenigen mit seiner 
eigenen Partei. 

Als es 1977 zu Protesten gegen den Bau 
des AKW Gösgen kam, musste er als Poli­
zeidirektor gegen die Protestierenden aus 
dem eigenen Lager vorgehen. Tränengas 
lag damals in der Niederämter Luft. Die 
Staatsmacht, und als ihr Vertreter Gott­
fried Wyss, griff mit Gummischrot durch. 
«Ich habe jedem Bürger zugebilligt, gegen 
das AKW zu sein», sagte er später. Nur den 
Besetzungsversuch habe er nicht dulden 
können. Wyss selbst gehörte wie Bundes­
rat Willi Ritschard (sein Vorgänger im Re-

gierungsrat) einer Generation von SP-Poli­
tikern an, die 1967 im Kantonsrat den Bau 
des Kernkraftwerks angeregt hatten, in 
der Hoffnung, der technische Fortschritt 
werde den Arbeitern Wohlstand bringen. 
Nicht nur damit wollte die junge Genera­
tion brechen, 1985 wollte sie es auch mit 
Godi Wyss. Die SP stellte ihren eigenen Re­
gierungsrat nicht mehr zur Wiederwahl 
auf. Doch Wyss trat alleine an und gewann 
die Wahl klar. 

Verbittert hat diese Geschichte «Godi» 
Wyss nicht, auch mit der SP fand er später 
seinen Frieden. «Ich bin noch heute Sozi­
aldemokrat», sagte er, 96-jährig und bei 
beneidenswert guter Gesundheit, im Okto­
ber 2017 in einem Gespräch mit dieser Zei­
tung. Als seine grosse Leistung sah Wyss 
die Alimentenbevorschussung für allein­
erziehende Frauen, die er auf den Weg ge­
bracht hatte. 

penlektionen sowie Instrumente und 
nicht sprachliche Fähigkeiten im Zen-
trum stehen. Mehrsprachige Lehrerin-
nen und Lehrer können durch ihre be­
ruflichen und privaten Beziehungen die 
Tür öffnen für die Vernetzung von 
Schulklassen über die Sprachgrenze 
hinweg. Hinzu kommt, wie Pia Bürki 
sagt: «Diese Lehrpersonen bereichern 
die Atmosphäre im Lehrerzimmer auch 
in kultureller Hinsicht. Sie ermutigen 
das ganze Kollegium, sich mit der fran-

- Sprache ru b""'=-• '°'/ 

Nach seinem Rücktritt 1987 griindete 
der frühere Bezirkslehrer einen eigenen 
Verlag und publizierte Arbeiterliteratur. 
Wie Willi Ritschard gab auch der Politiker 
Godi Wyss in einem kleinen Büchlein träfe 
Sprüche und originelle Gedankensplitter 
heraus. Einer hiess: «Bim schöne Wätter 
isch ring Kapitän z sy». Gottfiied Wyss be­
hielt auch in schwierigeren Zeiten seine 
Würde. «Er war ein Linker», sagt heute 
Ständerat Roberto Zanetti, der, in Gerlafin­
gen aufgewachsen, Godi Wyss von Kinds­
beinen an kannte und als 20-I'ahriger auch 
Flyer für den Regierungsratskandidaten 
Wyss verteilte. Bis zuletzt habe Wyss kri­
tisch am Zeitgeschehen Anteil genommen, 
sagt Zanetti. Ihm bleibt nun das «unglaub­
liche Wohlwollen» in Erinnerung, das 
Wyss ihm entgegengebracht habe, auch 
als jener mit der SP Schwierigkeiten ge­
habt habe. 




